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mit gCfj, bte Sanf ber tedjmfdhen ©rrungenfchaften fatten
oerhütet roetber. tonnen. SaS natürliche Mittel ift bann
bie grünbllChe Süftung biefer fRäume unb nachträgliche
Anbringung, refp. ©utmacljen ber gar nicht oorbanbenen
refp. mangelhaft angebrachten Weiterungen, ©rneuerung
ber Sapeten, ber 2BanbangriCE)e unb fo meiter. Ser
fogenannte ©djlagregen roirb oft als Urfad^e bezeichnet;
eS trifft bie§ aber feiten zu, benn trog afler Angricge
unb Perpuge ftnb bie iRäume nor geu^tigfeit nicht ge=

fôfigt. Ser fehler liegt oielmehr in einer oerfäumten
ober mangelhaften Ausführung ber gunbamentifolterungen.
SaS natürliche Prinzip ber Süftung, baS heißt, bag ge=

roöhnllche, relatio trodene atmojphärßclje Suft mit ge*
genügenber ©chneßigfeit an feuchten Mauern ober ®eden
oorbeigefügrt ober unter gugböben hergeleitet, biefen bte

fÇeuchtigfeit entsteht, belam burch bie fogenannten galj=
bautafeln praltifche ©eftalt. ^aljbautafeln ftnb ebenfalls
ein Probuft ber girma ®. g. SBeber Afttengefeflfchaft
unb haben ftch überall, roo angebracht, oortrefflich beroährt.
galjbautafeln erretchen furz gefagt eine „Suftifolierung"
unb ftnben als folcEje manigfaltige Anroenbungen. Sie
gorm btefer galjbautafeln ift einem SBeflblect) ähnlich,
mit fchroalbenfchroanjäfmllchen galjen, bte burch Qmpräg»
nierung mit Afphalt abfolut roafferbicht gemacht roerben.
Sie lebhafte Suftzirfulation, bte mit galzbautafeln erreicht
roirb, bürgt für bie fiänbige Sefämpfung aller fäulnis=
erregenben Pilze unb bilben naturgemäg auch etnen oor»
ZÜgltCben ©CEjug gegen Sîâltc unb äöärme. Stefe galz*
bautafeln bürften befonberS für £>ochbauifoUerungen als
baS Sege unb tn allen Neubauten unentbehrlich roerben.
Sie Safein roerben in Sahnen »on 5 m Sänge unb
1 m Srelte hergeftetft unb fönnen im ©egenfag zu ben

„Afphalttnplatten" bei Stefbauifolierungen non jeberntann
lelCfjt unb ohne Mühe auCh an beretts fertiggeftellten
Sauten angebracht roerben. galzbautafeln ftnb augetbem
noch fchatlbämpfenb unb lommen baher auch ba zur
Anroenbung, roo eigentliche Qfolierungen nicht erforberlich
roaren. praltifche SHatfc^läge unb unoetblnbliChe AuS=

fünft erteilt bie girma ©. g. äöeber Afttengefeflfchaft
SJluttenz=SafeI zu i«ber 3ett. ©ine auSgiebige $ach=

literatur auf bem fdhroeigerifCEjen Spezialgebiete ber food)'
unb Stefbauifolierungen gibt eS tetber nicht ; eS roäre hier
eine oon gimllngenieur grig Sergroalb Perlin=®tegtig
abgefaßte Abganblung über ©ritnbroafferabbichtungen, bie

im Serlag SR. Olbenbourg München unb Setiin im Oafroe
1915 erfchtenen, lobenb zu ermähnen. SaS fehr tnter=

effante SBerlChen mit olelen Abbilbungen, Aufteilungen,
Sabeßen, Setfpieten auS ber Praxis, btetet in feinem

ganzen Aufbau ein HareS ©rgebnis aller Anftrengungen
unb (Erfahrungen auf biefem ©eblet unb bürge jebem
Fachmann, ber ftCh mit i>odj» unb Stefbauifolterungen
Zu befaffen hat, für Sheorte unb PrajiS empfohlen roerben.
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üier bie emeuernns ber alien 6läöte
berichtet $etr Architelt HanS Sernoulli in 3^*^'

Mit ©orge geht ber Sungfreunb, rote oon bem Rung'

gut unferer alten ©täbte HauS um HauS abgebröcfelt,
rote ber f'Cfjöne Seftanb, ben unfere ©eneration noch übet'

nommen, nur entfteflt unb oerminbert ber nädhften ©ene»

ration weitergegeben roerben fann. SBohl lann ba unb

bort eingegriffen, einem ober bem anbern Sau fein Seben

länger gefriftet roerben, boch fdhelnt im ganzen baS ©Cht«'

fal unferer alten ©täbte beftegelt zu fein ; bte alten Raufet
roerben aflmähltch burCh etne moberne Sebauung erftiao
erfegt, aufgefogen. ©o roirb ber ftunftfreunb in eine

gegenfägltclje Stellung gebrängt zum Arcgiteften oon h®>^

unb alles fdhelnt baraufhtnzubeuten, bag btefe ©egner«

fchaft tn ben nächften Rohren ftch auSroadjfen roirb Z"

einer heftigen, unoerföhnlichen gelnbfdhaft. Stefer @e>

banfenfag fann nidht oon ©utem fein, unb man roirb

geh fragen müffen, ob er nur in einer unglüCffetlge"
ftongeßation ober ob er in ber Statur ber Singe be«

grünbet liegt. „9Benn man nach bem Segrig ber „alten ©tabt'
frägt, beten Seganb gefegügt roerben fofl, fo roirb ma"
bamit metgenS ben Seganb einer ©tabt meinen, rote et

tn ben fahren 1800, 1810 ft<h bargegeßt hat- @tne

fünfzigjährige Periobe fag ooßgänbigen ©tißganbeS aße*

Sautätigfett trennt unfere 3ett oon jener alten ©tabt,
bte nun tn unfere ©mpgnbung übergegangen ig als et"

obgeßhloffeneS ©anzeS. Stefer Segrig aber ig bureau»
trügerifdh, ber alte Seganb ig nichts roeniger als et"

abgeflogenes ©anzeS, eS ig otelmehr recht eigentlich
baS fRefuitat geter Üßanblungen.

©dhon baS Mittelalter, baS unfere ©täbte gebaut

hat, beunruhigt unb oetßhiebt beren Silb burch f"*''
roährenbe (Erweiterungen. Ätetnere ©täbte rote SBinter*

thur, Siel, Neuenbürg haben zmel= bis breimal ih*®"

Mauerring htnauSgefcljoben, um neu entgehenben Duat'
Heren SRaum zu geben. 3üri<h, Sern, Safel haben trab

ihrem grögeren Umfange noch tm Mittelalter bis Z" ° f
unb fünf ©rroeiterungen burdhgemadht, unb biefe ©rroeO

terungen mugten jebeSmal baS ©tabtbilb oetänbern u"®

eine ooßgänbige Umwertung beS alten SeganbeS h®*'

beiführen.
AIS bte augerorbenttlche ©tärfe beS legten Mau^

tinges ein ferneres ©rroeitern oerbot, mugte für ben 3"'
roaihS an Seoötferung anberS IRaum gefegaffen werben-

Man erroetterte bte ©tabt nach • aben, tnbem man bte

Käufer burch Aufbauten oon zroet unb bret ©efchafr?
oergrögerte. S(n ©enf unb 3ü*ith gnb btefe meh^f^
überhöhten Käufer zum eigentlichen ©hurafterigifum be

Altgabt geworben. StefeS Überhöhen ber ©ebäube mußt

baS urfprüngltche $auS rote baS Silb ber ganzen ©trop

oerzerren uiib entgeflen.
Mehr nodh als burch btefe Aufbauten ig burdh b"

AuSroedhfeln ber Käufer bte alte ©tabt getrogen rootb^;
On erger Stnie mugte ber $olzbau bem Stetnbau roeich^v
Sie arogen Sränbe, bte tn ber ©efdhidhte unferer nut"
alterllChen ©täbte immer roteberfetjren, mugten z" f"
ooßgänbigen AuSroedhSlung beS alten SeganbeS fößtf '

Sern zum Setfptel hat im Oahre 1405 nach einem gtbß'

©tabtbranb baS ©rridhten oon Holzbauten glatt u"

fagt unb bem AuSroedhfeln behalten Häufer buret) "jall j.

ganze Seganb unferer
roorben.

On otelen ©läbten mugte auCh ber urfprüngtich® "
tppuS oerlaffen roerben. SaS ©InfamilienbauS
burCh baS MtethauS erfegt, um ber garten Permet)
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mit sich, die Dank der technischen Errungenschaften hätten
verhütet werden können. Das natürlichste Mittel ist dann
die gründliche Lüftung dieser Räume und nachträgliche
Anbringung, resp. Gutmachen der gar nicht vorhandenen
resp, mangelhaft angebrachten Isolierungen, Erneuerung
der Tapeten, der Wandanstriche und so weiter. Der
sogenannte Schlagregen wird oft als Ursache bezeichnet;
es trifft dies aber selten zu, denn trotz aller Anstriche
und Verputze sind die Räume vor Feuchtigkeit nicht ge-
schützt. Der Fehler liegt vielmehr in einer versäumten
oder mangelhaften Ausführung der Fundamentisolterungen.
Das natürliche Prinzip der Lüftung, das heißt, daß ge-
wöhnltche, relativ trockene atmosphärische Luft mit ge-
genügender Schnelligkeit an feuchten Mauern oder Decken

vorbeigeführt oder unter Fußböden hergeleitet, diesen die
Feuchtigkeit entzieht, bekam durch die sogenannten Falz-
bautafeln praktische Gestalt. Falzbautafeln sind ebenfalls
ein Produkt der Firma C. F. Weber Aktiengesellschaft
und haben sich überall, wo angebracht, vortrefflich bewährt.
Falzbautafeln erreichen kurz gesagt eine „Luftisolierung"
und finden als solche manigfaltige Anwendungen. Die
Form dieser Falzbautafeln ist einem Wellblech ähnlich,
mit schwalbenschwanzähnlichen Falzen, die durch Jmpräg-
nierung mit Asphalt absolut wasserdicht gemacht werden.
Die lebhaste Luftzirkulation, die mit Falzbautafeln erreicht
wird, bürgt für die ständige Bekämpfung aller fäulnis-
erregenden Pilze und bilden naturgemäß auch einen vor-
zûglìàn Schutz gegen Kälte und Wärme. Diese Falz-
bautafeln dürften besonders für Hochbauisolierungen als
das Beste und in allen Neubauten unentbehrlich werden.
Die Tafeln werden in Bahnen von 5 m Länge und
1 m Breite hergestellt und können im Gegensatz zu den

„Asphalttnplatten" bei Ttefbauisolierungen von jedermann
leicht und ohne Mühe auch an bereits fertiggestellten
Bauten angebracht werden. Falzbautafeln sind außerdem
noch schalldämpfend und kommen daher auch da zur
Anwendung, wo eigentliche Isolierungen nicht erforderlich
waren. Praktische Ratschläge und unverbindliche Aus-
kunft erteilt die Firma C. F. Weber Aktiengesellschaft
Muttenz-Basel zu jeder Zeit. Eine ausgiebige Fach-
literatur auf dem schweizerischen Spezialgebiete der Hoch-
und Tiefbauisolierungen gibt es leider nicht; es wäre hier
eine von Zivilingenieur Fritz Bergwald Berlin-Steglitz
abgefaßte Abhandlung über Gründwasferabdichtungen, die

im Verlag R. Oldenbourg München und Berlin im Jahre
1915 erschienen, lobend zu erwähnen. Das sehr inter-
estante Werkchen mit vielen Abbildungen. Aufstellungen,
Tabellen, Beispielen aus der Praxis, bietet in seinem

ganzen Aufbau ein klares Ergebnis aller Anstrengungen
und Erfahrungen auf diesem Gebiet und dürfte jedem
Fachmann, der sich mit Hoch- und Tiefbauisolterungen
zu befassen hat, für Theorie und Praxis empfohlen werden.

lH

»

»

»
Ll
»
»
»
»
H

beî KieZ-Menne
releplioo 'relepkoii

erupÜLtitt seios pslinkittv io: 30!L

IsolîvnpHstîsn, IlsolîeàppiîLke
mut sàtimtie l'esn» »nck

/ìspkslî - pi'oâukìe.
llevtrpspivn« roti unà imprägniert, in nur bester

Huàètt, billigsten preisen.
fslzedsupsppsn.

LZ

HZ

»
o
»
»

»
»
in
»
Ll
»

Wer hie Erneuerung der alten Städte
berichtet Herr Architekt Hans Bernoulli in Zürich:

Mit Sorge steht der Kunstfreund, wie von dem Kunst'

gut unserer alten Städte Haus um Haus abgebröckelt,

wie der schöne Bestand, den unsere Generation noch über-

nommen, nur entstellt und vermindert der nächsten Gene-

ration weitergegeben werden kann. Wohl kann da und

dort eingegriffen, einem oder dem andern Bau sein Leben

länger gefristet werden, doch scheint im ganzen das Schick-

sal unserer alten Städte besiegelt zu sein; die alten Häuser

werden allmählich durch eine moderne Bebauung erstickt,

ersetzt, aufgesogen. So wird der Kunstfreund in eine

gegensätzliche Stellung gedrängt zum Architekten von heute

und alles scheint daraufhtnzudeuten, daß diese Gegner-
schaft in den nächsten Jahren sich ausmachst« wird zu

einer heftigen, unversöhnlichen Feindschaft. Dieser Ge-

dankensatz kann nicht von Gutem sein, und man wird
sich fragen müssen, ob er nur in einer unglückseligen

Konstellation oder ob er in der Natur der Dinge be-

gründet liegt. „Wenn man nach dem Begriff der „alten Stadt'
frägt, deren Bestand geschützt werden soll, so wird man

damit meistens den Bestand einer Stadt meinen, wie er

in den Jahren 1899, 1819 sich dargestellt hat. Eine

fünfzigjährige Periode fast vollständigen Stillstandes aller

Bautätigkeit trennt unsere Zeit von jener alten Stadt,
die nun in unsere Empfindung übergegangen ist als ein

abgeschlossenes Ganzes. Dieser Begriff aber ist durchaus

trügerisch, der alte Bestand ist nichts weniger als em

abgeschlossenes Ganzes, es ist vielmehr recht eigentlich

das Resultat steter Wandlungen.
Schon das Mittelalter, das unsere Städte gebaut

hat, beunruhigt und verschiebt deren Bild durch fart-
währende Erweiterungen. Kleinere Städte wie Winter-
thur, Viel, Neuenburg haben zwei- bis dreimal ihren

Mauerrtng hinausgeschoben, um neu entstehenden Ouar-
tteren Raum zu geben. Zürich, Bern, Basel haben trotz

ihrem größeren Umfange noch im Mittelalter bis zu vier

und fünf Erweiterungen durchgemacht, und diese Erwet-

terungen mußten jedesmal das Stadtbild verändern una

eine vollständige Umwertung des alten Bestandes her-

beiführen.
Als die außerordentliche Stärke des letzten Mauer-

ringes ein ferneres Erweitern verbot, mußte für den Zu-

wachs an Bevölkerung anders Raum geschaffen werden-

Man erweiterte die Stadt nach oben, indem man die

Häuser durch Aufbauten von zwei und drei Geschaffen

vergrößerte. In Genf und Zürich sind diese mehrfach

überhöhten Häuser zum eigentlichen Charakteristik»»!! de

Altstadt geworden. Dieses Überhöhen der Gebäude mupt

das ursprüngliche Haus wie das Bild der ganzen Strap
verzerren und entstellen.

Mehr noch als durch diese Aufbauten ist durch da

Auswechseln der Häuser die alte Stadt getroffen worden-

In erster Linie mußte der Holzbau dem Stetnbau weiche^'
Die großen Brände, die in der Geschichte unserer mut^
alterlichen Städte immer wiederkehren, mußten zu ew

vollständigen Auswechslung des alten Bestandes führe '

Bern zum Betspiel hat iin Jahre 1495 nach einein lstì-
Stadtbrand das Errichten von Holzbauten glatt uu

sagt und dem Auswechseln deralten Häuser durch

ganze Bestand unserer
worden.

In vielen Städten mußte auch der ursprüngliche H ^
typus verlassen werden. Das Einfamilienhaus w „
durch das Mtethaus ersetzt, um der starken Verweh
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n,«t Ôîecf>nung zu tragen, ©o ^atte bte @tn=

in» ®*"f P3) ben Oaßren 1600—1800

hn« r feftgefdjloffenen SOlauerrlng meßt als oer»

«J? ©iraßburg bat fidö bte Seoölferung in ben
vfaçren 1580—1866 oon 25,000 auf 84,000 ©tmooßner

oljne baß etne ©rroeiterung beS 3JlauerrtngS
geroefen roar, ©o fc^oben fid), oorab In ben

miü i ^^'^en ©täbten, j\roif^en bte fdjntalen unb

hrt st;
erßctjen ©infamtllenljäufet groß angelegte aJMetS»

wusbauten, roteberum ben ©baratter ganzer Ouarliere
"eftimmenb.

©iner ber mächtigßen ffafforen in ber ©tneuerung
** ®tabt roar aber bte Saulufi ju $etten ber großen

st'xl ^en unb potttifcßen ©ntroidttung. midjt baS

ft'ftfv attetn, fonbern oielmebr bte fjreube an ber
utltftif^en ©tneuerung ber ©tabt roar bte eigentliche
1 Jraft. ®te ©rbauung ber ©eltenjunft unb be§

^P'cßbofeS j. 33. tn ber ©tabt Safel, bte fid} eben erft
'Öol^bau pro ©tetnbau burcßgemaufert ^attc, läßt

W nur in ber freubigen Eingabe an bte Kunß ber neuen
o®U etïlfiren. 3)aS achtzehnte Oaßtbunbert ooKenbS but
J®®« über baS roirtfchaftltdje SebürfniS ^tnauâ auf bte

^tneuerung ber ©täbte gebrängt: SB le oft finb jroet, bret
^ittelalterttcbe Sauten bnrcb Slnlegen oon Süren tn ben
®'ebelmauern notbflrftig zu einem großen fpauS oer<
®"itgt roorben, baS nun eine mächtige Sfaffabe erhalten
"fußte. üBtc oft ift cor bem alten Sau überhaupt nur
*"ie moberne gaffabe erfteHt roorben. @o ift baS Sern
?®S achtzehnten OaßrbunbertS entftanben. Strasburg
wt allein tn ber jroetten $älfte beS achtzehnten Qabr»
lunberts oon feinen 3600 Käufern 1550 neu erbaut
"yet roenigßenS burch Neuaufbau ber ^affabe ber
fultßifdjen ©tneuerung ber ©tabt gebtent, troßbem bie
-alonbelfd^en ©rroetterungSpläne, oon benen auch ©ötße
j" SBabrbett unb Dichtung berichtete, zum Hetnßen Selle
furchgefûbït roorben finb.

Stach ber großen Sautätigfett ber ooraufgebenben
oubrjebnte tonnte ber barnach folgenbe KtaffiziSmuS eine
Weitere baultche ©tneuerung unmöglich burdjfübren. ©o
fußten anbete 9Jlittel baju btenen, bte ©tneuerung ber

pabt im ©tile ber — n<"b rote oor baS Obeal —
oetbei^ufübren. SBaS noch »on Çachroerfbauten übrig
*at, rourbe öetpußt ganze ^äuferjetlen rourben mit
9*ouer ober roetßer Ölfarbe angetrieben unb fo gelang

ben roentgen, flaffizißifchen Sauten, baS ©traßenbilb
ä" beßimmen. Sic ®t. Sllbanoorftabt gibt noch h®"*®

jtemlich getreues Slbbilb ber bamaltgen ©tneuerung.
$>ie auf fonßruftioe ober ftilifiifcbe ©tneuerung ab-

wlenben Seroegungen haben fth nicht gleichmäßig burch»
ließen oermoeßt. ©toßfraft roar etne burchauS
""9leicße. ©o oermoeßte bie Slrchiteftur beS achtzehnten
P<%bunberts nicht über einige Slnfäße hinaus oorju»
fingen, roäbrenb fte tn Steuenburg etnzelne ©traßen, tn

ptn bte ganze ©tabt beberrfeßte. gretburg ifi im Aber»

9ajtg oom SDlittelalter zur Sîenaiffance ftedfen geblieben,
?at)renb ©olotbum tn ber zweiten fpälfte beS achtzehnten

^<%bunberts unter Rührung etneS italtenifchen SDletfierS
J"® pracßtooKe, roenn auch bureaus nicht bobenßänbige
tneuerung erfaßten bat.

®o iß bte'„alte ©tabt" ba§ ©rgebniS etneS ©rneue»

i^ProjeffeS, unb btefe ©rneuerung bebeutet nid^t mehr

(t
° nicht roeniger als baS SebenSelement ißrer baulichen

nitoidfiuitg, ißreS ©ßarafterS unb ihrer befonberen
Rubelt.

fw ^iun fdheint mit bem Saturn 1810 baS fchönheitS«

f.. Jbenbe Prinzip ber ©rneuerung tn fein ©egenteil oer»

tu», ^ fei" : Sorbem fteltte ieber SJeubau etne Sereiche-

ßetl beute muß ber Steubau in ber alten ©tabt
bte Setringerung alten Kulturgutes bebeuten.

®o»oett roir baS heute übetfeßen fönnen, ftnb eS zwei

Urfachen, bie zu fo oerhängntSoollen folgen geführt haben,
©eit 1810 hat man ßcß bis heute nicht meßt über bte
3tele ber Strcßiteftur unb bamit über ben ©ßarafter ber
©tabt oerßänbigen fönnen. ©ettbem bie Slomantif bie
mittelalterltcße Sauroetfe roteber eingeführt ßatte, haben
mittelalterliche Kunß unb bie oon ber Slntife abgeletteten
©tile ßch tu roethfelooüem (Streit befeßbet bis auf ben
heutigen Sag. Skroatßäufer rote öffentltcße Sauten ßul<
bigen halb btefem, halb jenem ©lilprtnztp. @o ßeßen
ftch tn Safel gegenüber bie Saßnpoß unb bie £auptpoß,
bie ^etliggeißfirche unb bte ^ofefsfirdje, ber Sabifdße
Saßnhof unb ber SunbeSbaßnßof. @S ßnb aber nteßt
nur fiiltftifche Unterfdßtebe, bte fid) in btefen Sauten oer=
förpern, eS ßretten zroei oon ©runb auf oerfeßtebene
Srtnzipten gegenetnanber. ®o ßeüt bie mittelalterliche
Sauroetfe im roefentltdßen auf bie fcßöne Surcßbilbung
ber auS bem Sauproblem ßch ergebenben Konftruftionen
ab, ben ©efamteinbruef etnem günßigen 3ufaß über»
laffenb ; umgefeßrt geßt bte an bie Slntife ßcß anleßnenbe
Sauroetfe oom flaren Slufbau ber ©efamtanlage auS.
3ßre Sauten — ob bteS nun Raufet, ©traßen ober
päße ßnb — bebtngen burdjauS ein planmäßiges Sor=
geben, roetl bie oon ber Slntife abgeleiteten mobernen
©tile etroaS UnbulbfameS an ßdß ßaben. ©te brängen
ZU horizontalen ©Iteberungen, bie womöglich nießt oon
ß)auS zu £>auS abfeßen ; eS fet an bte Rue du Pommier
tn Siedenburg erinnert, an baS roetße unb an baS blaue
|jouS tn Safel. ©ie brängen ber ©efamtroirfung zuliebe
nadß ©tnßett beS ffllatecialS ; man benfe an bie gletdp
mäßig bureßgeführten öuaberfronten oon Sern, ©te
brängen nadß größeren gufammenßängen übet baS @lnzel=
ßaus ßtnauS — ein befonberS fcßöneS Selfptet bte Sauten
über ber Place Neuve in ©enf.

Oft fo etnerfetts ein flares 3id ber ©rneuerung nießt
üotbauben, fo ftnb anbererfetts aueß bte SJlittél ben
^änben berer entglitten, bie bte ©rneuerung ber ©tabt
bureßfüßren foHten. Set 3trcßiteft oon beute ßat nur
noeß bte offenen SOlafcßen etneS SleßeS mit Käufern auf»
ZufüHen, bte ©traßen mit ißren UluSroettungen ober Ser»
engerungen ßnb längß oom Siefbauamt feßgelegt, aud)
baS Sängenproßl unb baS fo roießtige Ouerproßl ber
©traße ßnb beßimmt. Sie Pßtung ber Dlanbßetne,
gjlaterial unb SerlegungSart ber ©traßenpßäßerung,
SDlittel, bie z- S. Otalien in hoßem ÜJtaße bem fünß»
letifcßen ©tnbrudf feiner ©traßen unb ißläße btenftbar
Zu machen roußte, werben ßeute als rein teeßntfeße Sin»
gelegenßetten beßanbelt. @S fomnit bie ißoHzet unb ßeüt
ißre Set bottafeln auf, bie Selepßonoerroaltung bringt
ißre äUaßen, baS ©leftrizitätSroerf unb baS ©aSroerf

Vereinigte Dpatitwerke A.-fi. Biel
Komprimierte und abgedrehte, blanke

Blank und präzis gezogene

jeder Art in Eisen und Stahl.
Kaltgewalzte Eisen- und Stahlbänder bis 300 mm Breite.

Schlackenfreies Verpackungsbandeisen.
Grand Prix s Sohweiz. Landesausstellung Bern 1914.
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^îerung Rechnung zu trugen. So hatte die Ein-

in« von Genf sich in den Jahren 1600—1800

d„« »
festgeschlossenen Mauerrtng mehr als ver-

Straßburg hat sich die Bevölkerung in den

fahren 1580—186k von 25.000 auf 84,000 Einwohner
ê^shrt, daß eine Erweiterung des Mauerrings

^niesen war. So schoben sich, vorab in den

^.schweizerischen Städten, zwischen die schmalen und

bä u erlichen Einfamilienhäuser groß angelegte Miets-
Musbauten, wiederum den Charakter ganzer Quartiere
^stimmend.

Aner der mächtigsten Faktoren in der Erneuerung
^ Stadt war aber die Baulust zu Zeiten der großen
tttschasilichen und politischen Entwicklung. Nicht das

.^.wtrfnis allein, sondern vielmehr die Freude an der
llmstischer, Erneuerung der Stadt war die eigentliche
^rtebkraft. Die Erbauung der Geltenzunft und des
Spießhofes z, B. in der Stadt Basel, die sich eben erst

Holzbau zum Steinbau durchgemausert hatte, läßt
llch nur in der freudigen Hingabe an die Kunst der neuen
^ett erklären. Das achtzehnte Jahrhundert vollends hat
?bett über das wirtschaftliche Bedürfnis hinaus auf die

Erneuerung der Städte gedrängt: Wie oft sind zwei, drei
-wttelalterliche Bauten durch Anlegen von Türen in den
^tebelmauern notdürftig zu einem großen Haus ver-
"Nlgt worden, das nun eine mächtige Fassade erhalten
"fußte. Wie oft ist vor dem alten Bau überhaupt nur
^ne moderne Fassade erstellt worden. So ist das Bern
brs achtzehnten Jahrhunderts entstanden. Straßburg
Mt allein in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr-
Hunderts von seinen 3600 Häusern 1550 neu erbaut
b?er wenigstens durch Neuaufbau der Fassade der
stilistischen Erneuerung der Stadt gedient, trotzdem die
^londelschen Erweiterungspläne, von denen auch Göthe
m Wahrheit und Dichtung berichtete, zum kleinsten Teile
durchgeführt worden sind.

Nach der großen Bautätigkeit der voraufgehenden
Jahrzehnte konnte der darnach folgende Klassizismus eine
weitere bauliche Erneuerung unmöglich durchführen. So
Wußten andere Mittel dazu dienen, die Erneuerung der
Stadt im Stile der Zeit — nach wie vor das Ideal —
herbeizuführen. Was noch von Fachwerkbauten übrig
war, wurde verputzt, ganze Häuserzeilen wurden mit
àuer oder weißer Ölfarbe angestrichen und so gelang
es den wenigen, klassizistischen Bauten, das Straßenbild
öa bestimmen. Die St. Albanvorstadt gibt noch heute
wn ziemlich getreues Abbild der damaligen Erneuerung.

Die auf konstruktive oder stilistische Erneuerung ab-
"elenden Bewegungen haben sich nicht gleichmäßig durch-
^setzen vermocht. Ihre Stoßkraft war eine durchaus
Abgleiche. So vermochte die Architektur des achtzehnten

Jahrhunderts nicht über einige Ansätze hinaus vorzu-
Amgen, während sie in Neuenburg einzelne Straßen, in
^ern die ganze Stadt beherrschte. Freiburg ist im über-
WMg vom Mittelalter zur Renaissance stecken geblieben,

fahrend Solothurn in der zweiten Hälfte des achtzehnten

Jahrhunderts unter Führung eines italienischen Meisters
prachtvolle, wenn auch durchaus nicht bodenständige

^Neuerung erfahren hat.
So ist die „alte Stadt" das Ergebnis eines Erneue-

,/Wprozesses, und diese Erneuerung bedeutet nicht mehr

K ^ nicht weniger als das Lebenselement ihrer baulichen

»^Wicklung, ihres Charakters und ihrer besonderen
Schönheit.

sn° ?an scheint mit dem Datum 1810 das schönheits-

kpli^ nde Prinzip der Erneuerung in sein Gegenteil ver-

r,ik ^ sein: Vordem stellte jeder Neubau eine Bereiche-

dar, heute muß der Neubau in der alten Stadt
die Verringerung alten Kulturgutes bedeuten.

Soweit wir das heute übersehen können, sind es zwei

Ursachen, die zu so verhängnisvollen Folgen geführt haben.
Seit 1810 hat man sich bis heute nicht mehr über die
Ziele der Architektur und damit über den Charakter der
Stadt verständigen können. Seitdem die Romantik die
mittelalterliche Bauweise wieder eingeführt hatte, haben
mittelalterliche Kunst und die von der Antike abgeleiteten
Stile sich in wechseloollem Streit befehdet bis auf den
heutigen Tag. Privathäuser wie öffentliche Bauten hui-
digen bald diesem, bald jenem Stilprinzip. So stehen
sich in Basel gegenüber die Bahnpost und die Hauptpost,
die Hetliggeistkirche und die Josefskirche, der Badische
Bahnhof und der Bundesbahnhof. Es sind aber nicht
nur stilistische Unterschiede, die sich in diesen Bauten ver-
körpern, es streiten zwei von Grund auf verschiedene
Prinzipien gegeneinander. So stellt die mittelalterliche
Bauweise im wesentlichen auf die schöne Durchbildung
der aus dem Bauproblem sich ergebenden Konstruktionen
ab, den Gesamteindruck einem günstigen Zufall über-
lassend; umgekehrt geht die an die Antike sich anlehnende
Bauweise vom klaren Aufbau der Gesamtanlage aus.
Ihre Bauten — ob dies nun Häuser, Straßen oder
Plätze sind — bedingen durchaus ein planmäßiges Vor-
gehen, weil die von der Antike abgeleiteten modernen
Stile etwas Unduldsames an sich haben. Sie drängen
zu horizontalen Gliederungen, die womöglich nicht von
Haus zu Haus absetzen; es sei an die Uue <iu minier
in Neuenburg erinnert, an das weiße und an das blaue
Haus in Basel. Sie drängen der Gesamtwirkung zuliebe
nach Einheit des Materials; man denke an die gleich-
mäßig durchgeführten Quaderfronten von Bern. Sie
drängen nach größeren Zusammenhängen über das Einzel-
Haus hinaus — ein besonders schönes Beispiel die Bauten
über der I'lueo iNmve in Genf.

Ist so einerseits ein klares Ziel der Erneuerung nicht
vorhanden, so sind andererseits auch die Mittel den
Händen derer entglitten, die die Erneuerung der Stadt
durchführen sollten. Der Architekt von heute hat nur
noch die offenen Maschen eines Netzes mit Häusern auf-
zufüllen, die Straßen mit ihren Ausweitungen oder Ver-
engerungen sind längst vom Tiefbauamt festgelegt, auch
das Längenprofil und das so wichtige Querprofil der
Straße sind bestimmt. Die Führung der Randsteine,
Material und Verlegungsart der Straßenpflästerung,
Mittel, die z. B. Italien in hohem Maße dem künst-
lerischen Eindruck setner Straßen und Plätze dienstbar
zu machen wußte, werden heute als rein technische An-
gelegenhetten behandelt. Es kommt die Polizei und stellt
ihre Verbottafeln auf, die Telephonverwaltung bringt
ihre Masten, das Elektrizitätswerk und das Gaswerk

Vmmgis lli'àà A.-K. kisl
Klompnîinîvi'îe unil sdgeâi'ekîe, dlsnlr»

Llanie unrt pnszeis gezogene

jestien ki»« in cisvn un6 8»skl.
Mgmsllte 5ken- unâ Ztskldâà di; M mm Zrà

Lcklsckenki'eies verpsckungsdsnljeizen.
p>«ix- Sotê!?. t.sn<tes2ussieiwng Sen-'
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bringen i^te SeleuchtungSförper auf eine ifjnen gut fcï)et=
nenbe SCBelfe an. Site ©traßenbahnoerroaltung fommt
mit ihren ©eletfen, ©tangen unb 2Bartehäu§chen, bte

©tabtgärtneret uerfchönert auf eigene gauft bie Brunnen
unb SDettfmäler.

®ie Architefcur ift auf bie $au3fronten befchränft,
ber ffitraßenraum ift etn ©ebtet, roo rein tecfjnlfche über»
legungen bte etnjige SRotle fptelen.

®te für bte ®urcl)bitbung be§ ©traßenraumeS fo loft--
baren 3JiitteI rote Kanbelaber, Sßfläfterung, ÇaltefteBen,
felbft Srunnen unb Sepfïangung roerben adjtloS ner=

fdjleubert. ©In bunties ©efühl, baß baS Sraftifche immer
fc^ön fein müffe, läßt ben ißrattifer geroäbren unb eine

gläubige ©tnfalt hofft, baß ber QufaH, bie gütige gee
beS mittelalterlichen ©täbteroefenS, baS planlofe SBBefen,

roenn riid^t gu einem hawiomfdfjen, fo bodf) gu etnem
„malerifdjen" ©efamtbilb erbeben roerbe.

Son ber ©tnigung ber Strd^iteEtenfcfiaft auf etn ge=

metnfameS ©tilpringip ftnb roir, rote eS fc^etnt, nidjt
mebr alljuroeit entfernt. ®odb roirb eS nod) großer An*
ftrengung bebürfen, um auch bte SJtittel jut ©eftaltung
ber ©traßen ber ftinftlerifchen Überlegung jurücfjuge»
rotnnen. Oft baS erreicht, fo roirb eS möglich fein, baß
bte moberne ©meuerung ba§ fchöite SQßert ber früheren
©Weiterung aufnimmt.

Uer$cbfe<kite$.
See ©ruaböefiß bei StaDt SSrtdj int Sßljte 1916.

3m »ergangenen 3abre ift baS ©runbetgentum ber @e=

meinbe etnfdE)ließlich ber ßlegenfdfjaften ber bürgerlichen
©üter unb ber Stiftungen auf 1791 ©runbftücte mit
über 2500 Çeîtar glätte unb 1030 ©ebäuben im Ser=
fidherungSroerte non 77,32 SUliU. granten attgeroachfen.
Ungefähr bte ^älfte beS eigentlichen ©runbbefitjeS liegt
im ©tabtbann felbft, ebenfo 781 Käufer im töerficE)e=

rungSroerte oon 67,16 Still. gr. 27,5 % ber ©efamt«
fläche beS ftäbtifchen ©ebteteS fmb ©igentum ber @e--

metnbe. Sßeitere 7 "/« entfallen auf bie öffentlichen
©traßen unb tßläße im Ausmaße oon 309,07 ^ettaren.
®er ©tabtroalb beett 1704 £e!tar. Son ben SBatbungen
befinben fleh 697 |jeftar auf ©tabtgebtet, außerhalb etroaS
über 1000 fjeftar. Auch auf ben ftäbtifchen Seßh an
©runbetgentum unb ©ebäuben hat ber Krieg feinen ©In«
fluß gehabt. Stelen SDttetern mußte bte ©tabt ©tun*
bung, anbetn fogar 3ta§nachläffe gewähren. Um ben
roachfenben Segehren nach ©tnrichtung oon Sflanjgärten
genügen ju fönnen, routben roteberum 12 fpeftar geetg«

John Gräber, Eisenkonstruktions-Werksiâtte

Winterthun, Wülflingerstrasse. — Telephon.

Spezialfabrik eiserner Formen
Cur die

Zementwaren-lndustHe.
Silberne Medaille 1908 Mailand.

Patentierter Zementrohrformen - Verechlueai

Spezialartikel : Formen für alle Betriebe.

Eisenkonstruktionen jeder Art.
Durch bed.ew.ten.de

Vergrösserungen 2889

höchste IvelstwngstähLlgk:elt.

neten SobenS aus Den bisherigen ifJachtoerbältniffen 9«-

löft unb bem mit ©rfotg arbeitenben Set ein für 3a <

miliengärlen gut Serfügung geftetlt. („31. 3- $•")

Sîrteflôfiaradte» für öte Ameilfanet. Saut „Sunb"
hat bie ametifanifche ÇeereSteitung bei ber Association
des entrepreneurs suisses für runb eine Stiüion granten
Çolgbaracfen für ßctegSgroecfe beftettt. ®er ßleferungS'

oertrag ift bereits abgefcfjloffen. Auf biefe Satfad)e re»

bugtert ftch eine ftarE übertretbenbe Stelbung roelfdfje®

Stätter, bie oon einer SefteUung im Setrage oon 30

SJtiHionen granten fpridht.
Société Genevoise de Construction, Genf.

3)tefeS Unternehmen (SaugefeUfchaft) bringt für baS Qab®

1916 auf baS 300,000 gr. betragenbe Aftienfopital
®ioibenbe oon 1% (i. S. 1,5 °/o) gut AuSridfjtung.

Sehfl»öt»»fl her Detftetne. gn Der „3entral»3^
tung für Dptif unb Sfechanif" fchreibt Sttg. ehem. •V-

Krattfer: ®er Delftem ift ein wichtiges unb, roenn ^
echter Arfanfa§= ober 9Wfftffippi=Detft'etn ift, auch teures

SBerfgeug, beffen guter ©rhaltung tttait .befonbere Sorg*
fait roibmen muß. git erfter ßinie ftnb bie Steine g^
nau eben 51t erhalten, lueSfiatö man beim ©ebraud)

nicht immer biefelbe ©teile benutzen Darf. Stuß ber

Stein abgerichtet werben, fo geflieht bteS tneift Durch

Schleifen auf einer mit tofem Schmirgel bebeeften fßtatte.
Sei ftärfecer Unebenheit faitn mau bett Delftein auch

auf Die ©haptngmafchtnc fpantten uub mit iptlfe ^®iamanteu abhobeln. Um Die ©teitte pou ber ©chwt
bet'harjten Dels ju reinigen, bie ftch auf ber Dberfläch^
im Saufe ber 3eit bilbet, muß matt in ber fRegel auw

gu mechantfcheit ÜKitteln ISlbfchaben) greifen, sticht
IjarjteS Dei fantt' entfernt werben, iitbem man einen

Sret bon Schlemmfreibe itnb SBaffer mit einer Surft®

auf Den etwas angewärmten Stein aufträgt uub biefen

bann an einem warmen Drt liegen läßt,
'
bis baS &ej

ftch i« bte Kreibefchicht hineingezogen hat. Sermenbet

matt ftatt Del ©Oberin jutn Schleifen auf bem Cef"

ftettt, fo bilben fich harte Dbetflächenfchtchten wie bte

Durch Serljargen beS DeleS nicht ; eS genügt bann gu>"

Ûïeinigett beS SteineS tawoarraeS SGBaffer. — $erbro*
djene Delfteine Eönnen wie folgt wiebet gelittet werben-
®te Stüde werben forgfättig gereinigt, itnb baS

wirb Bon bett Sruchftefleu bnrd) ©rwärnten auf einer

heißen ©ifenplatte entfernt. Sattn [täubt man Die SrudP
flächen mit gepuloertent SdjeHad ein unb erwärmt fte a"f
einer DJletaflpIatte, bie ben Stein bor ber bireften
wirfung Der gtamme f^üpt, bis ber Schellad gefcljtnoh

gen ift, worauf man bie Seile gufammenpreßt', bis ber

Schellad erfaltet ift. Sei forgfättiger Ausführung hi"^^
bleiben feine SJtarfen auf ber ©chletffläche, auch 'P
Kittung fehr gut haltbar. — Künfiltche Delfteine wer*

bett aus Kornttb (3nbia»Detfteine) ober Karboruttbuw
hergeftetlt. Septere werben troden, mit Sööaffer ober Uta

Del gebraudjt. Sie fittb porös ; bttrd) SBachS ab®»

Safelin fönnett fte im Schnitt gefchmetbiger gentaern
werben.

ßetchtflöffifleS 3ia»lat. ©in Derartiges ßot latW

matt fich Ijerftellen Durch 3afammenfchmelgeu bon 1

Seilen ßinn unb 10 Seilen Slet, weldje SegierWW

f^un bei 180 bis 185 ©rab C. fdjtnilgt. — ©ine twey

beffere Segterung befteE)t attS 2Vs Seilen 3û ^
Seit Slei, Deren Sthmelgpunft gwar um etwa 5 öS®"

höher liegt als ber ber barigen, aber imtner nodj etW

40 ©rab tiefer als ber ber gewöf)nlt^en 3^"®" '® '

wie folche gum Seifptel gu Sterlettungen ufrn. berW®"[
bet werben. — S>aS leidjtfchmelgbarfte 3tnnlbt
aus einer 3ufattunettf<h»telgung bott 1 SSeil^Qinn, 1 f s
Slei unb 1 Seil SMSiitnt, welche fchbn bei 130 ÖS®"

fchmitgt.
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bringen ihre Beleuchtungskörper aus eine ihnen gut schet-
nende Weise an. Die Straßenbahnverwaltung kommt
mit ihren Geleisen, Stangen und Wartehäuschen, die

Stadtgärtnerei verschönert auf eigene Faust die Brunnen
und Denkmäler.

Die Architektur ist auf die Hausfronten beschränkt,
der Straßenraum ist ein Gebiet, wo rein technische über-
legungen die einzige Rolle spielen.

Die für die Durchbildung des Straßenraumes so kost-
baren Mittel wie Kandelaber, Pflasterung, Haltestellen,
selbst Brunnen und Bevflanzung werden achtlos ver-
schleudert. Ein dunkles Gefühl, daß das Praktische immer
schön sein müsse, läßt den Praktiker gewähren und eine

gläubige Einfalt hofft, daß der Zufall, die gütige Fee
des mittelalterlichen Städtewesens, das planlose Wesen,
wenn nicht zu einem harmonischen, so doch zu einem
„malerischen" Gesamtbild erheben werde.

Von der Einigung der Architektenschaft auf ein ge-
meinsames Stilprinzip sind wir, wie es scheint, nicht
mehr allzuweit entfernt. Doch wird es noch großer An-
strengung bedürfen, um auch die Mittel zur Gestaltung
der Straßen der künstlerischen Überlegung zurückzuge-
winnen. Ist das erreicht, so wird es möglich sein, daß
die moderne Erneuerung das schöne Werk der früheren
Erneuerung aufnimmt.

vmcdleaene;.
Der Grundbesitz der Stadt Zürich im Jahre 1916.

Im vergangenen Jahre ist das Grundeigentum der Ge-
meinde einschließlich der Liegenschaften der bürgerlichen
Güter und der Stiftungen auf 1791 Grundstücke mit
über 2509 Hektar Fläche und 1030 Gebäuden im Ver-
sicherungswerte von 77.32 Mill. Franken angewachsen.
Ungefähr die Hälfte des eigentlichen Grundbesitzes liegt
im Stadtbann selbst, ebenso 781 Häuser im Versiche-
rungswerte von 67,16 Mill. Fr. 27.5 °/a der Gesamt-
fläche des städtischen Gebietes sind Eigentum der Ge-
meinde. Weitere 7 °/o entfallen auf die öffentlichen
Straßen und Plätze im Ausmaße von 309.07 Hektaren.
Der Stadtwald deckt 1704 Hektar. Von den Waldungen
befinden sich 697 Hektar auf Stadtgebiet, außerhalb etwas
über 1000 Hektar. Auch auf den städtischen Besitz an
Grundeigentum und Gebäuden hat der Krieg seinen Ein-
fluß gehabt. Vielen Mietern mußte die Stadt Stun-
dung, andern sogar Zinsnachläffe gewähren. Um den
wachsenden Begehren nach Einrichtung von Pflanzgärten
genügen zu können, wurden wiederum 12 Hektar geetg-

Li'skvi», tiààltiiM-Wki'liZià
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neten Bodens aus den bisherigen Pachtverhältnissen ge'

löst und dem mit Erfolg arbeitenden Verein für Fw
miliengärten zur Verfügung gestellt. („N. Z. Z-")

Krtegsvaracke« für die Amerikaner. Laut „Bund"
hat die amerikanische Heeresleitung bei der àsoeiation
às entrepreneurs suisses für rund eine Million Franken
Holzbaracken für Kriegszwecke bestellt. Der Lieferung^
vertrag ist bereits abgeschlossen. Auf diese Tatsache re-

duztert sich eine stark übertreibende Meldung welscher

Blätter, die von einer Bestellung im Betrage von 30

Millionen Franken spricht.

Société (Zenevoise cke Lonstruction, denk-
Dieses Unternehmen (Baugesellschaft) bringt für das Jahr
1916 auf das 300,000 Fr. betragende Aktienkapital eine

Dividende von 1°/o (i. V. 1,5°/») zur Ausrichtung.

Behandlung der Oelsteine. In der „Zentral-Zei-
tung für Optik und Mechanik" schreibt Jng. chem. H-
Krauser: Der Oelstein ist ein wichtiges und, wenn es

echter Arkansas- öder Mississippi-Oelstein ist, auch teures

Werkzeug, dessen guter Erhaltung man besondere Sorg-
fält widmen muß. In erster Linie sind die Steine
nan eben zu erhalten, weshalb man beim Gebrauch

nicht immer dieselbe Stelle benutzen darf. Muß der

Stein abgerichtet werden, so geschieht dies meist durch

Schleifen ans einer mit losem Schmirgel bedeckten Platte.
Bei stärkerer Unebenheit kann man den Oelstein auÄ

ans die Shapingmaschine spannen und mit Hilfe des

Diamanten abhobeln. Um die Steine von der Schicht

verharzten Oels zu reinigen, die sich ans der Oberfläche
im Laufe der Zeit bildet, muß man in der Regel auch

zu mechanischen Mitteln (Abschaben) greifen. Nicht ver-

harztes Oel kann entfernt werden, indem man einen

Brei von Schlemmkreide und Wasser mit einer Bürste

auf den etwas angewärmten Stein aufträgt und diesen

dann an einen: warmen Ort liegen läßt, bis das OA

sich in die Kreideschicht hineingezogen hat. Verwendet

man statt Oel Glyzerin zum Schleifen auf dem Oel-

stein, so bilden sich Härte Oberflächenschichten wie die

durch Verharzen des Oeles nicht; es genügt dann zum

Reinigen des Steines lauwarmes Wasser. — Zerbro-
chene Oelsteine können wie folgt wieder gekittet werden^
Die Stücke werden sorgfältig gereinigt, und das Oet

wird von den Bruchstellen durch Erwärmen auf einer

heißen Eisenplatte entfernt. Dann stäubt man die Bruchs
flächen mit gepulvertem Schellack ein und erwärmt sie am

einer Metallplatte, die den Stein vor der direkten EM-

Wirkung der Flamme schützt, bis der Schellack geschm/u-

zen ist, worauf man die Teile zusammenpreßt', bis der

Schellack erkaltet ist. Bei sorgfältiger Ausführung hinter-
bleiben keine Marken auf der Schleiffläche, auch ist d>e

Kittung sehr gut haltbar. — Künstliche Oelsteine wer-
den aus Korund (Jndia-Oelsteine) oder KarborunduM
hergestellt. Letztere werden trocken, mit Wasser oder Mst

Oel gebraucht. Sie sind porös; durch Wachs oder

Vaselin können sie im Schnitt geschmeidiger genicmst

werden.

Leichtflüssiges Zwnlot. Ein derartiges Lot kalM

man sich herstellen durch Zusammenschmelzen von 1

Teilen Zinn und 10 Teilen Blei, welche LegierMM
schon bei 180 bis 185 Grad 6. schmilzt. — Eine >wcy

bessere Legierung besteht aus 2 Hz Teilen Zinn nnd

Teil Blei, deren Schmelzpunkt zwar um etwa 5 Esta

höher liegt als der der vorigen, aber innner noch etw

40 Grad tiefer als der der gewöhnlichen Zinnrohr '

wie solche zum Beispiel zu Bierleitungen usw. verwew
det werden. — Das leichtschmelzbarste Zinnlot gesteh

aus einer Zusammenschmelzung von 1 Teil Zinn, 1/ -,
Blei und 1 Teil Wismut, welche schon bei 130 Esta

schmilzt.
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